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Sie stellen sie als Praktikanten ein, helfen ihnen beim 
Berufseinstieg und organisieren Ausflüge für sie:  

Einige Touristiker unterstützen junge Flüchtlinge dabei,  
im deutschen Alltag anzukommen.

Ziel Integration
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D ie meisten lernen ein Handwerk«, sagt Mario 
Hurler. »Ein bis zwei Absolventen dürften auch 
mit dem Tourismus liebäugeln«, ergänzt Björn 
Schalles. Die Männer sitzen in einer Bildungsein-

richtung für Flüchtlinge und beantworten ihren vier Be-
sucherinnen eine Frage nach der nächsten. Welche Berufe 
möchten die jungen Menschen ergreifen? Wie gut sprechen 
sie Deutsch? Sind potenzielle Verkäufer unter ihnen?

»Wir wollen abklopfen, ob wir der richtige Betrieb sind«, 
erklärt Birgit Aust. Die Geschäftsführerin der FTI-Tochter 
TVG ist an diesem Tag mit ihren drei Kolleginnen Selda 
Güven, Angela Jahncke-Tagliapietra und Birgit Grummt in 
die Schlauschule gekommen. Die private Bildungseinrich-
tung in der Münchener Innenstadt kümmert sich um junge 
Flüchtlinge. 300 Teenager büffeln hier täglich Deutsch, Ma-
thematik und andere Fächer. Hurler, Sozialpädagoge an der 
Schlauschule (Schlau steht für schulanalogen Unterricht), 
und Schalles, Geschäftsführer des Trägervereins, unterstüt-
zen sie dabei. Das Ziel der Jungen und Mädchen: der staat-
liche Schulabschluss, der sie für den Einstieg in das Berufs-

leben in Deutschland qualifiziert. Und der sie vielleicht für 
Arbeitgeber wie FTI interessant macht. 

Wie können die vielen Flüchtlinge, die derzeit nach 
Deutschland strömen, in die Arbeitswelt integriert werden? 
Nach einer Antwort suchen momentan auch Unternehmen 
in der Touristik. »Wir müssen uns engagieren«, meint TVG-
Chefin Aust. Sie beschäftigt vor allem der Gedanke, ob Ju-
gendliche aus den Krisenländern potenzielle Auszubilden-
de sind. »Auch, weil wir Nachwuchs brauchen«, sagt sie. 

Möglichkeiten ausschöpfen.
Dass Aust die Idee vorantreibt – dafür ist Murtaza Amin ein 
wenig verantwortlich. Der 22-jährige Iraner macht derzeit 
eine Ausbildung in dem Münchener Reisebüro Persepolis 
(mehr dazu auf Seite 12). Die TVG-Chefin lernte ihn wäh-
rend einer Veranstaltung des Travel Industry Clubs (TIC) 
kennen. Gemeinsam mit ihrem TIC-Kollegen Thorsten 
Lehmann hatte sie für den Münchener Ableger des Clubs 
einen Abend organisiert, bei dem sich die Schlauschule 
vorstellte. Denn dem TIC schwebt eine Unterstützung der 
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Die Arbeit macht Spaß.« Murta-
za Amin schwärmt von seinem 
Job. Vor allem der Kontakt zu 

Kunden gefällt ihm.
Der 22-Jährige gehört zum Team 

von Persepolis Travel. Im August ver-
gangenen Jahres begann er in dem 
Münchener Reisebüro seine Ausbil-
dung zum Touristikkaufmann. Für ihn 
wurde damit ein Traum wahr. Denn es 
war keineswegs gewiss, dass er im Tou-
rismus eine Stelle finden würde.

Amin ist im Iran aufgewachsen. 
Er lebt erst seit zweieinhalb Jahren 
in Deutschland. Seine Familie, die ur-
sprünglich aus Afghanistan stammt, 
floh von Teheran nach Bayern.

Mitgebracht hat er einen Koffer 
voller Sprachen. Er kann nicht nur 
Persisch und Dari, die Sprache seiner 
Eltern, sondern auch Englisch und 
Arabisch. Deutsch allerdings hatte er 
nicht im Gepäck. Doch unterhält er 
sich inzwischen fließend in der Spra-
che seiner neuen Heimat und hat auch 
bayerische Ausdrücke parat.

Der junge Mann besuchte zwei Jah-
re die Schlauschule in München. In der 
privaten Bildungsstätte – sie nimmt 
sich junger, oft unbegleiteter Flücht-
linge an – paukte er Deutsch. »Wenn 
ich hier leben und arbeiten will, muss 
ich die Sprache gut sprechen«, weiß er. 
Gleichzeitig nahm er am Unterricht 
in anderen Fächern teil und machte 
schließlich den Qualifizierenden Mit-
telschulabschluss (früher Qualifizie-
render Hauptschulabschluss). 

Für das zweiwöchige Praktikum, 
das Bestandteil der Schulzeit war, 

klopfte Amin bei verschiedenen Rei-
sebüros an. Anfangs ohne Erfolg. »Weil 
ich keinen Realschulabschluss habe«, 
sagt er. Doch Persepolis Travel störte 
das nicht. Die Agentur hat sich auf Rei-
sen in den Iran spezialisiert, viele Kun-
den stammen aus dem Land, und auch 
das Team selbst hat größtenteils irani-
sche Wurzeln. Amin konnte also durch 
seine Persisch- und Landeskenntnisse 
punkten.

Dem jungen Mann gefiel die Tätig-
keit am Counter. Und so freute er sich 
über das Angebot, als Azubi bei Perse-
polis Travel einzusteigen. Derzeit stellt 
er vor allem Flugtickets aus und bringt 
sich ein, wenn Kunden eine Rundreise 
durch den Iran buchen wollen.

Der Schlauschule ist Amin wei-
terhin treu. Er nimmt an einem Pro-
gramm teil, das für Lehrlinge gedacht 
ist. »Ich brauche noch Nachhilfe«, gibt 
der 22-Jährige zu. Denn in der Berufs-
schule hört er viele Fachbegriffe zum 
ersten Mal. Ein wenig schwer fällt 
ihm auch noch das Schreiben von Ge-
schäftsbriefen an Kunden.

Persepolis Travel schickt den Azubi 
auf Roadshows und Frühstückssemi-
nare. An Inforeisen ins Ausland kann 
er derzeit nicht teilnehmen. Amin 
wartet noch auf seine endgültige Auf-
enthaltserlaubnis in Deutschland (die 
Umstände seiner Flucht waren im Ge-
spräch mit Travel One auf Wunsch des 
jungen Mannes kein Thema). Doch er 
würde gerne viele Länder kennenler-
nen. Um Reisen dorthin besser verkau-
fen zu können – und weil er im Touris-
mus weiterkommen möchte. � PEH

Ein Job am Counter – wie sich für 
einen jungen Flüchtling aus dem Iran 
ein Traum erfüllte 

Murtaza Amin ist Auszubil-
dender in einem Münchener 
Reisebüro. Er stammt aus 
dem Iran und lebt nun in 
Kolbermoor, einer Stadt im 
Landkreis Rosenheim
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»Einer muss den 
Anfang machen –  

und probieren,  
ob es funktioniert.«

Birgit Aust, TVG
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UPDATES

Robinson erö� net nächsten Mai seine fün� e 
Anlage in der Türkei. Der neue Club (Foto) – der 
frühere Jacaranda Club & Resort Belek – liegt bei 
Belek. Die 120.000 Quadratmeter große Anlage 
soll nach mehrmonatigen Renovierungen über 
570 Zimmer in neun Kategorien verfügen. Neu 
sind Familienzimmer mit Zugang zum Pool. 

Alltours hat für kommenden Winter sein Ho-
telportfolio in der Türkei von 79 auf 100 Häuser 
aufgestockt. Ausgebaut wurde in der gehobenen 
Hotelkategorie vor allem in der Region Alanya. 
Neu sind dort etwa das E� alia Aqua und das E� a-
lia Marin buchbar. 
Öger Tours hat im Winter zwölf Gol� otels in 
Belek im Programm, darunter erstmals die Glo-
ria Sports Arena. Eine neue Buchungsoption zeigt 

� Vom 20. bis 25. Oktober richtet das Pera Palace Hotel 
Jumeirah in Istanbul anlässlich des 125. Geburtstags von 
Agatha Christie die »Black Week« mit Lesungen, Diskussi-
onen und Themenabenden rund um Krimiliteratur aus. An 
den Veranstaltungen nehmen Autoren des Genres teil, dar-
unter auch Petro Markaris, Autor der Kostas-Charitos-Roma-
ne. Im Grandhotel schrieb Agatha Christie ihren Klassiker 
»Mord im Orientexpress«.

»Black Week« 
für Krimifans

Anzeige

Mit Etihad 
      Airways und 
Melbourne 
   zum 
     Kaffeeglück

Einrichtung vor, die sich in den vergangenen 16 Jahren in 
der Flüchtlingsarbeit einen Namen gemacht hat. Amin war 
als Absolvent bei der Veranstaltung mit von der Partie. Und 
begeisterte Aust. 

Für sie war danach klar, dass auch FTI ausprobieren 
sollte, junge Flüchtlinge zu beschäftigen. Sie holte sich das 
Okay von Firmeninhaber Dietmar Gunz, sprach mit der Per-
sonalabteilung und den Kollegen. »Wir alle haben die Idee 
sehr positiv aufgenommen«, sagt Selda Güven.

Praktikum am Counter.
Die Leiterin des Sonnenklar-Reisebüros im Münchener 
Stammhaus von FTI hat eine Bewerbung in der Hand, als 
die sechsköpfige Runde in der Schlauschule auseinander-
geht. Eine 19-Jährige aus Burkina Faso interessiert sich für 
ein Schülerpraktikum – und Güven wird ihr in wenigen Wo-
chen die Möglichkeit geben, den Reisebüroalltag kennenzu-
lernen. Regelmäßig blicken Schüler den Counterprofis über 
die Schulter. Nicht selten mündet das Praktikum in einer 
Ausbildung. Warum also nicht auch der jungen Frau aus Af-
rika eine Chance geben?

»Sie spricht gut Deutsch«, weiß Sozialpädagoge Hurler. 
Für ihn gilt das als Grundvoraussetzung für ein sinnvoll 
genutztes Praktikum. Die 19-Jährige besucht seit 2014 die 
Schlauschule, strebt den Qualifizierenden Mittelschulab-
schluss an und fällt durch exzellente Noten auf. Wichtige 
Einstellungskriterien – aber nicht die einzigen. »Die Be-
werber müssen in das Unternehmen passen«, unterstreicht 
Aust. Und sie betrachtet es als selbstverständlich, dass sich 
die Flüchtlinge an die deutschen Gepflogenheiten halten.

Doch unterscheidet sich ein junger Flüchtling als Prak-
tikant überhaupt von einem deutschen Schüler? Kommen 
Dinge auf Arbeitgeber zu, mit denen sie nicht gerechnet ha-
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»Die meisten Flüchtlinge 

haben eine positive 

Lebensenergie und 

wollen etwas bewegen.«

Jasmin Taylor, JT Touristik

Wussten Sie, dass Melbourne zu den bekanntesten 
Kaffeemetropolen der Welt gehört? Melbournians 
sind nahezu verrückt nach der Bohne, seit italie-
nischen Einwanderer in den 50er Jahren die erste 
Espressomaschine mitbrachten. Heute werden in 
Melbournes Cafés drei Millionen Tassen bei gera-
de einmal vier Millionen Einwohnern getrunken. 
Dabei haben die Australier ihre ganz eigenen In-
terpretationen und Spezialitäten, sodass die erste 
Kaffeebestellung Down Under für Europäer schnell 
zur Herausforderung werden kann. Probieren Sie 
doch mal einen Flat White – ein Espresso, der mit 
viel aufgeschäumter Milch in einer Capuccinotas-
se daherkommt. Puristen bevorzugen einen Short 
Black (Espresso), der mit Wasser gestreckt schnell 
zum Long Black wird.

Etihad Airways bringt Kaffeeliebhaber und solche 
die es werden wollen, täglich mit kurzen Umsteige-
zeiten ab vielen deutschen Abflughäfen über Abu 
Dhabi nach Melbourne. Ab Juni sorgt der A380 für 

Frankfurt

Abu Dhabi

Anzeige

noch mehr Komfort auf dem Weg nach Australien. 
Einzigartig ist die luxuriöse Suite »The Residence by 
Etihad« mit eigenem Bad, Wohn- und Schlaf zimmer. 
An Bord aller Langstreckenmaschinen erwarten die 
Gäste neueste Produkt- und Serviceinnova tionen wie 
die »First Apartments«, »Business Studios« und »Eco-
nomy Smart Seats«. Für Kaffeefans gibt es übrigens 
auch in der Economy einen eigenen Café-Service 
mit leichten Snacks, verschiedenen Tee- und Kaffee-
sorten sowie heißer Schokolade. Kein Wunder, dass 
Etihad 2015 bei den World Travel Awards zum sieb-
ten Mal in Folge als »World’s Leading Airline« ausge-
zeichnet wurde.

Long Black 
     oder Flat 

   White?
Mit Etihad Airways und  
Melbourne zum Kaffeeglück. 

München

Düsseldorf

ben? »Wir sind völlig ahnungslos«, räumt Angela Jahn-
cke-Tagliapietra, Leiterin des Ausbildungsmanagements 
bei FTI, ein. Dennoch ist für sie nach dem Gespräch in 
der Schlauschule klar, dass sie auch der zweiten Bewer-
bung von dort – für ein Praktikum im Marketing – offen 
gegenüber steht. Genauso ergeht es ihrer Kollegin Birgit 
Grummt: »Das Ganze ist sicher eine Herausforderung. 
Doch jedes Unternehmen hat eine soziale Pflicht.«

Erste Überlegungen.
Thorsten Lehmann, Geschäftsführer von Sunny Cars, 
würde dem Beispiel seiner TIC-Mitstreiterin Aust gerne 
folgen. Der Autovermieter bildet jedoch nicht aus und 
beschäftigt auch keine Praktikanten. Die Hände will Leh-
mann trotzdem nicht in den Schoß legen. Er versucht, 
durch Sachspenden in den Münchener Erstaufnahmela-
gern zu helfen.

Etliche Touristiker engagieren sich auf ähnliche Wei-
se. An das Thema Ausbildung hat sich bislang jedoch 
kaum jemand herangewagt. Olimar gehört zu den we-
nigen Veranstaltern, die etwas Erfahrung gesammelt 
haben. Ein Jugendlicher aus Afghanistan absolvierte bei 
den Kölnern ein Schülerpraktikum. Sie waren mit ihm 
zufrieden und würden ihn sogar als Auszubildenden ein-
stellen. Allerdings erst, wenn sein Deutsch besser ist, so 
Geschäftsführer Markus Zahn.

Auch in anderen Unternehmen wird über Möglich-
keiten nachgedacht. Bei der Rewe-Gruppe gibt es Über-
legungen, nicht nur wie bisher sozial benachteiligten 
Jugendlichen Praktika anzubieten, sondern künftig auch 
Flüchtlingen. Sollte dies in die Tat umgesetzt werden, 
wäre auch die Tochter DER Touristik dabei. 

Gezielte Förderung von Frauen.
»Jeder kann etwas tun«, sagte sich Jasmin Taylor bereits 
vor mehr als einem Jahr. Die Inhaberin von JT Touristik 
entschied sich allerdings, ihr Engagement nicht direkt 
mit ihrem Veranstalter zu verknüpfen. Sie gründete in 
Berlin die Organisation Strong Independent Sisters, um 
jungen Flüchtlingsfrauen den Weg ins deutsche Berufs-
leben zu ebnen. Auch weil sie weiß, welches Potenzial in 
ihnen steckt. »Ich war selbst Flüchtling«, erzählt Taylor. 
Sie stammt aus dem Iran und kam vor rund 30 Jahren 
nach Deutschland. 

Die Geschäftsfrau wählte aus mehreren Bewerbe-
rinnen 15 Flüchtlinge aus, »die etwas bewegen wollen«. 
Die meisten haben Berufserfahrung, arbeiteten in ihrer 
Heimat als Ingenieurinnen, Lehrerinnen oder Kranken-
schwestern. Taylor finanziert ihnen nun den Deutsch-
unterricht und die Integrationskurse sowie den Müttern 
die Kinderbetreuung. Zudem organisiert die JT-Touristik-
Chefin Ausflüge etwa in den Bundestag oder zur ITB, lei-

Anerkannte Flüchtlinge mit einer Aufenthaltsgenehmi-
gung dürfen jede Beschäftigung annehmen. Anders ist 
das bei Asylsuchenden mit Aufenthaltsgestattung und Per-
sonen mit Duldung. Sie benötigen eine Erlaubnis der Aus-
länderbehörde.

Asylsuchende, die länger als drei Monate in Deutschland 
sind, dürfen sich in der Regel frei in der Bundesrepublik be-
wegen, so die Bundesagentur für Arbeit. Das ermöglicht ih-
nen auch in Gebieten zu arbeiten, für die »ihre« Ausländer-
behörde nicht zuständig ist.

Für die schulische Berufsausbildung gilt: Asylsuchende und 
Geduldete dürfen ohne Genehmigung der Ausländerbe-
hörde die Schulbank drücken. Ein Mitspracherecht hat die 
Behörde jedoch, wenn es um die betriebliche Berufsausbil-
dung geht. Sie muss einverstanden mit dem Vorhaben des 
Betroffenen sein. Ähnlich sind die Regeln für Praktika. 

Weitere Details sind in der Broschüre »Potenziale nutzen 
– geflüchtete Menschen beschäftigen« zu finden. Sie kann 
auf der Homepage der Bundesagentur für Arbeit herunter-
geladen werden.

arbeitsagentur.de/web/wcm/idc/groups/public/do-
cuments/webdatei/mdaw/mjg5/~edisp/l6019022dst-
bai798845.pdf?_ba.sid=L6019022DSTBAI798848

Wichtig zu Wissen
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»Wir sollten den 
Menschen der 
Länder, die wir 
bereisen, etwas 
zurückgeben.«

Hans-Dieter Lohneis, Studiosus

Die Schlauschule in München 
unterrichtet seit 16 Jahren 
jugendliche Flüchlinge, um sie 
auf das Berufsleben in 

Deutschland vorzubereiten. Wie groß ist 
die Chance für die jungen Menschen, 
einen Ausbildungsplatz zu bekommen?
Schalles: Bei erfolgreich bestandenen 
Schulabschlüssen hoch. Von den Schlau-
Absolventen gehen circa 90 Prozent in 
eine duale Ausbildung oder werden in 
eine weiterführende Schule vermittelt. 

Sie helfen Ihren Absolventen, einen 
Ausbildungsplatz zu bekommen. Welche 
Argumente sprechen für die 
Beschäftigung eines Flüchtlings? 
Mensch ist Mensch, es gibt für uns daher 
keine spezifischen Gründe für die Anstel-
lung aufgrund des Status eines Flücht-
lings. Allerdings können wir für mittler-

weile mehr als 2.000 Alumni eine äußert 
hohe Motivation bescheinigen, die sich 
vor allem über praktische Arbeit leicht 
zeigen lässt. Daher entstehen oftmals 
Ausbildungsverträge in der Folge von 
Praktika, da formale Qualifikationen auf-
grund der Fluchtgeschichte oftmals nicht 
nachweisbar sind.

Wie motiviert sind die jungen Menschen?
Viele starten durch, sobald sie Deutsch 
können. Wir haben zahlreiche Schüler, die 
es schaffen, eine höhere Schule zu besu-
chen oder eine komplexere Ausbildung zu 
machen, wenn sie entsprechend unter-
stützt werden.

Was ist die größte Schwierigkeit 
während der Ausbildung?
Für eine Ausbildung sind gute Sprach-
kenntnisse wichtig. Doch selbst wenn 

Flüchtlinge sehr gut Deutsch sprechen, 
stoßen sie an ihre Grenzen. Sie verstehen 
meist keinen Dialekt. Und in den Berufs-
schulen werden oft unnötige Fachbegriffe 
verwendet. Die Schüler sollen eine Mathe-
matikaufgabe lösen, verstehen aber die 
Frage nicht – weil sie den »zu unterlatten-
den Dachsparren« nicht kennen.

Benötigen Ihre Absolventen 
psychologische Hilfe?
Das ist sehr unterschiedlich. Es ist keines-
wegs so, dass alle Flüchtlinge traumati-
siert sind.� PEH

Björn Schalles ist 
Geschäftsführer des Träger-
kreises Junge Flüchtlinge.  
Der Verein betreibt die 
Münchener Schlauschule. 

Wie motiviert sind junge 
Flüchtlinge, Herr Schalles?

ert Treffen mit Unternehmern an und hält in verschiedenen Bran-
chen nach Praktika Ausschau. Und sie steht den Teilnehmerinnen 
mit Rat und Tat zur Seite. All das stemmt sie verständlicherweise 
nicht alleine. Ein »gutes Netzwerk von Frauen«, sagt sie, hilft ihr.

In ein paar Wochen schließt die Gruppe den zweiten Deutsch-
kurs ab. Die Frauen hoffen, Stellen zu finden. In der Berliner Villa, 
in der JT Touristik zuhause ist, wird niemand arbeiten. Dies hat 
sich nicht ergeben und war auch gar nicht das Ziel. Das Thema 
Flucht ist dort trotzdem präsent. In Taylors Gästewohnungen le-
ben derzeit Afghanen. Zwei Jugendliche sowie eine Familie. In der 
Flüchtlingsarbeit engagierte Freunde hatten die Touristikerin um 
Hilfe gebeten. So nahm sie erst die beiden Jungen und später die 
Familie bei sich auf. »Die Frau war hochschwanger«, so Taylor. 

Das Baby ist inzwischen auf der Welt und heißt wie die Fir-
menchefin Jasmin – wohl aus Dankbarkeit darüber, der Enge 
und den schlechten hygienischen Verhältnissen in den Heimen 
entkommen zu sein. Die Flüchtlinge dürfen solange in der Villa 
kostenlos wohnen, bis sich Alternativen auftun. »Es soll eine Über-
gangslösung bleiben«, betont Taylor, die jene Zimmer an sich für 
Meetings und Besucher benötigt, aber noch einige Monate eine 
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Der Weg zum Eremiten führt hinab in die Schlucht 
mit den steinernen Feenkaminen. Das sind die sa-
genhaften Felsen in Kappadokien im Herzen der 
Türkei, die in einer Laune der Natur zu Kegeln ge-

formt und von Menschen durchlöchert wurden. Das Tal, in 
dem Aydin Iltas lebt, verengt sich nach und nach auf knapp 
hundert Meter, und an seiner Sohle vertreibt ein mildes 
Lüftchen die Hitze. Walnussbäume gedeihen hier, und auf 
kleinen Feldern wachsen Kürbisse und Zwiebeln. Von dem 
Eremiten erzählen die Menschen im nahen Ortahisar nicht 
viel, sie wissen nur, dass er noch relativ jung ist – und sich in 
eine der vielen Höhlenwohnungen der Gegend zurückgezo-
gen hat, wo er nun alleine wohnt. 

»Neun Jahre schon lebe ich hier in den Felsen«, erzählt 
Aydin, der kürzlich 33 Jahre alt geworden ist und mit seinem 
Hund vor dem Zelt sitzt, das er im Höhleneingang aufgebaut 
hat. Sein Leben planen? »Das tue ich grundsätzlich nicht«, 
sagt er und fragt: »Kann man das überhaupt?« Aydin amü-
siert es, wenn die Menschen ihn für einen Eremiten halten. 
Zwar habe er wirklich kein Geld, doch der Grund für sein 
zurückgezogenes Leben sei, dass er vor neun Jahren alles 
verlor, als er bei der Spielbank arbeitete und selbst fleißig 
zockte. »Damals beschloss ich, mein Leben zu ändern.« Die 
Höhle im Tal und das bisschen Land davor gehören seinem 
Onkel. Wasser holt er mit einem Kanister aus einer Quelle im 
Felsen, und inzwischen liefert eine Solarzelle sogar Strom.

Mystische Welt tief unter der Erde.
Ebenso wenig wie Aydin hatten auch die Bewohner dieser 
Region in früheren Zeiten kein Haus. Der Fels war ihre Hei-
mat, und schon in der Bronzezeit wurden die ersten Woh-
nungen in den weichen Tuffstein gehauen. Christen besie-
delten die Region im ersten Jahrhundert: Zunächst waren 
auch sie Einsiedler, die sich in die Einsamkeit der Landschaft 
zurückzogen, später folgten ganze Familienverbände. Hin-
terlassen haben sie zahllose Höhlenwohnungen und 3.000 
einzigartige Höhlenkirchen, vor allem im heutigen National-
park Göreme, der zusammen mit anderen Felsendenkmalen 
von Kappadokien seit dem Jahr 1985 zum Unesco-Welterbe 
gehört. 

Heute gilt Göreme als eine der wichtigsten Touristenat-
traktionen dieser Landschaft südöstlich von Ankara, zu der 
die Provinzen Nevşehir, Niğde, Aksaray, Kırşehir und Kay-
seri gehören. Der Weg in die wohl schönste Kirche dort, die 
Schnallen-Kirche, führt natürlich durch ein Loch im Felsen. 
Drinnen öffnet sich eine mystische Bilderwelt, die, von Men-
schen unentdeckt, in absoluter Dunkelheit einen tausend-
jährigen Schlaf geschlummert hatte, bis Straßenbaumaschi-
nen in den 1960er Jahren eine Öffnung im Boden auftaten. 
Sie beherbergt wertvolle Fresken mit einer spirituellen Tiefe, 
die in der westlichen materiellen Welt fast verloren gegan-
gen scheint. Leider lässt der große Besucherstrom, der heute 
die Felsen zu diesen kleinen Kirchen hinaufkraxelt, keinerlei 
Spiritualität mehr zu. 

Anzeige

Sie haben jetzt richtig 
Lust auf einen Flat White 
oder Long Black? 

Mit Etihad  
      Airways und 
Melbourne  
   zum  
     Kaffeeglück

Dann bewerben 
     Sie sich mit  
     einem kurzen 
          Video,     

travel-one.net/kaffeeglueck

warum Ihr Reisebüro dringend  
einen Kaffee-Kick braucht. 

Etihad Airways und Tourism Victoria verlosen einen 
Saeco HD8769/01 Moltio Kaffeevollautomat  
inklusive Kaffeebohnenvorrat für 380 Tassen.  

Als Trostpreis warten 100 hochwertige  
CoffeeToGo Keramikbecher.

Die originellsten Bewerbungen werden auf  
travel-one.net veröffentlicht.  

Hier findet dann auch ein Leservoting statt.

 Jetzt mitmachen auf 

Hausgemeinschaft mit ihren Gästen bilden will. »Es wäre 
wünschenswert, wenn jeder nach seinen Möglichkeiten ei-
nen Beitrag leisten würde«, meint sie.

Ausflüge für junge Syrer.
Insbesondere Touristiker, glaubt Hans-Dieter Lohneis aus 
der Unternehmensführung von Studiosus. »Wir sollten den 
Menschen der Länder, die wir bereisen, etwas zurückgeben«, 
sagt er. Der Münchener Veranstalter ist daher in zwei Syri-
en-Projekten involviert – vor Beginn des Bürgerkriegs war 
Syrien ein wichtiges Ziel für Studiosus. Das Unternehmen 
selbst, aber auch die Mitarbeiter, unterstützen einen Verein, 
der die Bevölkerung im Land mit Lebensmitteln und Medi-
zin versorgt. Und in München nimmt sich Studiosus syri-
scher Flüchtlinge an. Der Veranstalter organisiert alle drei 
bis vier Wochen für 20 Jugendliche ein Ausflugsprogramm 
in der bayerischen Landeshauptstadt – um sie auf andere 
Gedanken zu bringen. »Die meisten sind ohne Angehörige 
hier und fallen in ein tiefes Loch«, weiß Lohneis.

Den Kontakt stellt die Hilfsorganisation Refugio her. 
Die Gruppe ist dann mit einem Arabisch sprechenden Rei-
seleiter sowie einem Studiosus-Mitarbeiter unterwegs und 
besucht beispielsweise das Fußballstadion oder den Fern-
sehturm. »Die Jugendlichen sollen richtig Spaß haben«, un-
terstreicht Lohneis.

Vielleicht klopft der eine oder andere später bei Studio-
sus wegen eines Praktikums oder Ausbildungsplatzes an. 
Der Veranstalter hat sich mit dem Thema allerdings noch 
nicht so stark auseinandergesetzt, wie es FTI derzeit tut. 
Doch Lohneis betont: »Wir würden die jungen Menschen 
gerne integrieren.«� Petra Hirschel

Der erste Schritt für die Integration: Viele junge Flüchtlinge 
besuchen in Deutschland Schulen, um Deutsch zu lernen und 
sich Wissen anzueignen
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